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Gestalten:

Franziskus

Wolf

Bürger und Bürgerinnen
(Je nach den vorhandenen Spielern)

Im Hintergrund rechts ein Vorhang, in dessen Mitte sich das offene Stadttor befindet. Links ist der Wald, in dem der Wolf haust, angedeutet. Es sammeln sich nach und nach Bürger und Bürgerinnen, aus dem Stadttor kommend. Der Wolf knurrt lange und laut.

Bürger:
Wie sollen wir hier noch bestehn?



Bürgerin:
Es ist kein Ende abzusehn

mit unserer Not. 

(Wolf knurrt)



Bürger:
Der graus’g Wolf hat wieder überfallen 

zwei Männer heut – 



Bürgerin:
Und beide tot?



Bürger:
Ja, tot. Es ist das gleiche nun seit langer Zeit.

(Wolf knurrt laut).



Bürgerin:
Ach, wie viel Kummer, welches Leid

hat dieses Untier uns doch schon gebracht!



Bürger:
All unser Leben es zunichte macht!

(Wolf knurrt).



Bürger:
Wagt sich nur einer vor das Tor, - 

Gleich stürzt der wilde Wolf hervor

aus seinem Dunkel, grässlich anzusehn,

und um den Ärmsten ist’s geschehn.

(Wolf knurrt).



Bürger:
Kein Bauer nun bestellet mehr sein Feld!



Bürger:
Kein Handelsmann bringt Waren in die Welt

aus unsrer Stadt.



Bürgerin:
Und keiner kehrt mehr bei uns ein. 



Bürger:
Wer wollte auch vom Wolf zerrissen sein?



Bürger
(In die Ferne schauend):

Was sagt ihr? Keiner kehret bei uns ein?

(In die Ferne deutend).

Da seht! Hoch von dem Berge ganz allein 

ein stiller Mann des Weges kommt daher!

(Alle sehen dorthin).



Bürgerin:
Mir wird ums Herz, als wenn der Himmel offen wär’!


(Franziskus schreitet durch den ganzen Raum langsam näher).

Bürger:
Der Blick so mild und heiter sein Gesicht .



Bürgerin:
Den drücken Angst und Sorge nicht, 

die uns beschweren und ersticken schier.



Bürger:
Welch seltner Mensch besuchet uns denn hier?



Bürgerin:
Wer mag wohl dieser heil’ge Mann nur sein?



Bürger
(ergriffen):

Ich kenn ihn wohl: Franziskus kehret bei uns ein!



Bürgerin:
Franziskus, dessen Güte weit und breit man preist?



Bürger:
Der allen irdischen Besitz weit von sich weist?



Bürger:
Der seinen ganzen Reichtum gab dahin?



Bürgerin:
Und nur die Armut ist nach seinem Sinn?



Bürger:
(der Franziskus kennt, jedes Mal auf die Fragen bestätigend nickend.)

Die Bettler hat er liebevoll bekleidet – 



Bürger:
hat er liebevoll bekleidet?

Bürger
(weiter berichtend):

und teilt sein Brot mit diesen Armen;



Bürgerin:
und teilt sein Brot mit diesen Armen?



Bürger
(weiter berichtend):

Aussätzige, die jeder furchtvoll meidet, 

umarmt er brüderlich und voll Erbarmen. 



Bürgerin:
Umarmt er brüderlich und voll Erbarmen?



Bürger
(weiter berichtend):

Wäscht ihre Wunden rein – 



Bürger:
wäscht ihre Wunden rein?

Bürger
(weiter berichtend:)

und lindert ihren Schmerz.



Bürgerin:
Ach, wie viel Elend nimmt er an sein Herz!

Bürger
(weiter berichtend):

Ja, auch die Tiere liebet er so brüderlich, 

sie scharen sich um ihn, und keines fürchtet sich.



Bürgerin:
Und keines fürchtet sich?

(Der Wolf knurrt wieder laut. Alle scharen sich ängstlich zusammen).



Bürger:
Da knurrt der Wolf schon wieder vor dem Tor!

Bis dicht an unsre Stadt wagt er sich vor!

(Franziskus kommt wandernd herbei).



Franziskus:
Seid mir gegrüßt, ihr Menschen von Agobio,

wie sehe ich euch so bedrückt, -

weshalb seid ihr nicht froh?

Scheint nicht die Sonne Gottes über alle Welt

für euch und mich, hat er nicht alles wohlbestellt?

Schickt’ er nicht seinen Sohn zur Erde nieder,

auf dass die Menschen aufwärts schauen wieder?



Bürger:
Du heiliger Mann, uns hält die Sorge fest umkrallt,

denn draußen in dem düstren Wald, 

da haust ein großes grimm’ges Tier,

das will uns all verschlingen hier.



Bürger:
Wer sich nur wagt ins freie Feld, 

sogleich dem Wolf zum Opfer fällt!



Bürger:
Er wird verschlungen ganz und gar, - 

den frisst er auf mit Haut und Haar!



Bürgerin:
All unsre Kraft, die reicht nicht aus ...



Bürger:
Gar mancher ging zum Tor hinaus 

mit Stock und Spieß, den Wolf zu jagen!



Bürger:
Doch alle hat das Tier geschlagen, 

zerreißet Mann und Frau und Kind. 



Bürgerin: 
Wie sollen weiter wir bestehn?



Franziskus:
Ich will dem Wolf entgegengehen.

(Erschrecken und Abwehr bei allen).



Bürger:
Oh tut es nicht, denn dieses wär’ dein letzter Gang!



Bürger:
Er tötet dich, wie er so viele schon verschlang!

Bürgerin:
Ach bleibe hier, du wirst ihm nicht entrinnen!



Franziskus:
Ich trau’ auf Gott und will es nun beginnen. 

(Die Menschen ziehen sich durch das Tor in die Stadt zurück).

Franziskus
(allein):

Herr Gott, das Böse, das Dir widersteht, 

vor Deinem Angesicht sogleich vergeht,

denn alles, auch das Böse, war Dir einst verwandt, 

aus Deinem Schoße jedes Wesen stammt.

Und wenn’s mit Deinem Schöpfungsplane nicht hielt Schritt

und sich verlor in eigenmächt’gem Tritt, - 

wenn’s Deinen Lichtesgang nicht ferner konnte teilen 

und so zum Schatten wurde, statt im Licht zu weilen, - 

wenn Satans auf eignen Wegen wollte schweifen, 

anstatt in Deiner Sonn’ heranzureifen, - 

so lass, o Herr, mich demutsvoll jetzt Helfer sein, 

den Bruder Wolf vom Schatten zu befrein, 

dass er dem schwarzen Abgrund frei entsteigt

und Deiner Majestät sich willig neigt.



Der Wolf kommt knurrend angeschlichen, Franziskus geht ihm entgegen und macht das Zeichen des Kreuzes gegen ihn, worauf der Wolf verstummt.

Franziskus:
So komm’ doch Bruder Wolf, zu mir, - 

nicht Feindschaft lebe zwischen Mensch und Tier. 

Im Namen Christ gebiete ich dir nun, 

hinfort nichts Böses mehr zu tun, - 

nicht mir und nicht den Menschen aus der Stadt, 

weil Gott dir die Erlaubnis nicht gegeben hat. 

(Der Wolf setzt sich friedlicher hin).

Viel Unheil hast, o Bruder Wolf, du angerichtet,

hast grausam Menschen ohne Zahl vernichtet,

die doch Geschöpfe Gottes sind, - 

so Mann und Frau und Kind.

In blinder Gier zerrissest du sie wild, - 

die Menschen sind doch Gottes Ebenbild!

(Der Wolf kommt etwas näher).

Verderber du der Menschen! Hast den Tod verdient, 

da du zu solcher Untat dich erkühnt!

Ja, alles schreit und murret gegen dich 

und schwört die Rache fürchterlich.

Weitum ist jedermann dein Feind,

weil du es stets so arg gemeint. 

Tatst alle Herzen hier voll Hass vergiften!

Ich aber will jetzt Frieden stiften.

(Der Wolf hebt erstaunt den Kopf).

Hinfort darfst du kein Leid den Menschen tun, 

(Der Wolf schüttelt den Kopf.)

all deine Missetaten unterlässt du nun!

(Der Wolf nickt dreimal).

Die Menschen schenken dir dafür dein Leben 

und sollen alle Bosheit dir vergeben. 

Der Wolf neigt zustimmend mehrmals den Kopf).

Bist du bereit, dies treulich einzuhalten?

(Der Wolf hockt sich ganz nahe zu Franziskus und nickt).

So mag Friede denn nun walten. 

Gib jetzt durch Handschlag dein Versprechen,

dass den Vertrag du nimmermehr wirst brechen, 

dass ich darob kann ganz beruhigt sein. 

Wenn du es willst, so schlage ein. 

(Franziskus streckt dem Wolf seine Hand entgegen, der Wolf legt seine Pfote hinein).

Lass uns nach Agobio gehen,

damit die Menschen können sehn,

dass du sie ferner nicht greifst an;

dort sei das Werk zuend getan. 



Beide wandern miteinander, leise Musikbegleitung. Hin und wieder bleibt der Wolf stehen und schaut Franziskus an. Allmählich sieht man Bewohner der Stadt, die langsam aus dem Tor hervorkommen und mit ergriffenem Erstaunen Franziskus und dem Wolf entgegensehen.
Bürger:
O sehet doch Franziskus an!

Wie stark ist dieser stille Mann!



Bürger:
Was uns mit Hass und Spießen nicht gelang, - 

er tat’s mit Sanftmut.



Bürgerin:
Er bezwang mit Liebe dieses grimme Ungetüm. 

Dass wie ein Lamm es artig folget ihm. 



Franziskus:
Hört nun, ihr Bürger von Agobio!

Die Not ist aus! Nun seiet froh!

Der Wolf, der euch gebracht so großes Leid, 

er will euch Bruder sein in künft’ger Zeit. 

Nicht will er ferner euch verschlingen mehr, -

um Fried’ zu bitten kam er her.



Die Bürger haben sich im nach vorn offenen Halbkreis formiert; der Wolf geht langsam an ihnen vorbei, - sie streicheln ihn.

Alle:
(sprechen oder singen begeistert).

Ihr Brüder, welche Freude!

All Not und großes Leid

nahm uns Franziskus heute, 

hat uns vom Hass befreit. 

Hat unsre Seelen all enttrübt

durch seinen Leibesmut. 

Ja. Wer so hohe Tat verübt, 

an Gottes Herzen ruht.



Franziskus:
Nun sollet ihr, wie jeder es vermag,

dem Wolf die Nahrung reichen Tag für Tag. 

Frei geh’ er bei euch ein und aus 

als treuer Freund von Haus zu Haus. 

Wollt ihr versprechen, bis zu seinem Tod 

ihn fürsorglich zu pflegen?



Alle:
Niemals soll er Not

und Hunger hier bei uns erleben!



Franziskus
(zum Wolf gewendet):

Und du mein Bruder, willst du für und für 

den Frieden halten allen Menschen hier?

(Der Wolf nickt mehrmals zustimmend und reicht bestätigend seine Pfote).



Franziskus:
So lebet wohl, vergesset nicht das Licht!

In ihm erstrahlet Christi Angesicht. 

(Er wandert, die Hand segnend erhoben, seines Weges weiter. Das Volk sieht ihm ergriffen nach).



Bürger
(stark verinnerlicht, leise):

Den grimmen Wolf, der uns so tief betrübt,

hat er mit Herzensstärke gutgeliebt;



Bürgerin:
hat in dem Feind, der uns so arg bedrängt,

nun einen sanften Bruder uns geschenkt.



Bürger:
O Freunde, fasst es ganz, was hier geschah!

Nicht mitzuhassen, - mitzulieben sind wir da!



Die Bürger gehen nach und nach unter leisen Musikklängen in die Stadt zurück; die letzten beiden haben den Wolf sorglich zwischen sich.
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